A Pfingsten 12.06.2012  Ez 37, 1-14; 1 Kor 12; Joh 20, 19-23: „ Leben, wie es ist“

In den vergangenen vierzehn Tagen haben wir in der Martinskirche zum 10. Mal die Bibel vorgelesen. Dafür haben sich mehr als 100 Frauen und Männer als Leserin oder Leser zur Verfügung gestellt. Ungezählte waren Zuhörer, kürzer oder länger.
Wer die Geschichten der Bibel liest, mehr noch, wer sie hört, in dem werden ganz unterschiedliche Gefühle wach gerufen. Da wird Hoffnung und Zuversicht lebendig, 
da rührt uns die Verheißung und Trost an. Aber da begegnen wir auch immer wieder Bildern, die uns irritieren, befremden oder erschrecken.

Um es ganz einfach zu sagen: In der Bibel begegnet uns das Leben. Nicht in Schönschrift auf Bütten, sondern mit Fleisch und Blut. Es wird nichts verheimlicht, es wird nichts geschönt, 
es wird nichts weggelassen – auch nicht die Sünden, die Menschen begehen. 
In der Bibel begegnet uns das Leben, wie es ist – wie wir es auch heute erfahren. Denn das Leben, wie es ist, ist der Ort, an dem Gott zu finden ist. Wir haben keinen anderen Ort, als diese Welt, als unser Leben, an dem er uns sucht und wir ihn finden.  

Doch die Geschichten der Bibel erzählen nicht nur davon, wie das Leben ist oder wozu die Menschen fähig und bereit sind. Die Bibel erzählt auch, wie Gott ist, und dass Gott den Menschen verwandeln, erlösen und befreien will. Die Bibel bezeugt das Leben Gottes, das er dem Menschen schenken will und seine Liebe, die er unbeirrbar stets von neuem anbietet. 


So dürfen wir auch die drei Lesungen des Pfingsttages verstehen, die wir gehört haben.
Da ist im Buch des Propheten Ezechiel von toten Gebeinen die Rede, Menschen liegen wie Gerippe am Boden, ausgetrocknet und wie tot. Vor unserem Auge sehen wir die Schlachtfelder der Krieg denken, die Orte der ungesühnten Massaker an Zivilbevölkerungen,  die Flüchtlingscamps weltweit,  die Elendsviertel der Megastädtesterben, wo Menschen im  Müll hausen. Zunächst ist es ein Bild für das Volk Israel, das am Ende ist. Wir können darin auch  die Kirche sehen, die zumindest in unserem Land zusehend degeneriert und von vielen als Mumie erlebt wird.  Das passt zum Bild des Evangeliums, das uns drastisch zeigt, dass sich  die Jünger Jesu nach der Auferstehung einsperren um unter sich zu bleiben möchten, aus Furcht vor den Menschen. 

Ja, so ist es: In der Bibel begegnet uns das Leben, wie es ist. Aber es begegnet uns mehr als das: Wir haben keinen anderen Ort, als diese Welt und als unser Leben, an dem er uns sucht und wir ihn suchen könnten. Es gibt keine anderen Geschöpfe, an die sich Gott binden könnte, als uns, seine Menschen. Darum lässt er uns nicht am Boden liegen. 
So schenkt neues Leben. Sehen und Fleisch schenken neue Beweglichkeit, sein Geisteshauch machen die Gebeine des Volkes Israel, machen die Kirche lebendig! 

Gott will nicht, dass sich die Kirche hinter verschlossenen Türen versteckt. 
Gottes Leben und Geist wird den Jüngern zuteil. Sie werden gesandt, die Sünde zu vergeben. Kirche als Instrument der Versöhnung zwischen Gott und den Menschen. 
Paulus, der große Theologe der jungen Christenheit, versichert uns durch die Korinther, dass niemand leer ausgeht, wo Gott austeilt und schenkt. Jeder empfängt den selben Geist, der sich in unterschiedlichen Geistesgaben Ausdruck verleiht, immer zum Nutzen der anderen. 

So bezeugen die Lesungen des Pfingstfestes, dass die Geschichte Gottes mit uns nicht zu Ende ist. Der Heilige Geist Gottes, seine Lebenskraft, ist uns mit unserer Taufe und Firmung anvertraut, damit wir die Gräber und die Türen öffnen, hinter denen Menschen eingesperrt, gefangen und vergessen sind. Es ist ein schönes Geschenk dieses Festes, dass wir heute erleben dürfen, wie sich eine erwachsene Mutter diesem Geist Gottes anvertraut und durch  Taufe, Firmung und Eucharistie in die Kirche eingegliedert wird.

Für alle, die heute Pfingsten feiern heißt es, das Leben anzunehmen, wie es ist – aber auch dieses Wehen des Heiligen Geistes, diesen Hauch aus göttlichem Mund, diesen Atem, der uns beleben und aufrichten will zu verkosten und zu empfangen. Und wahrzunehmen, wo sich das Wort des Psalmisten erfüllt: „Sende aus deinen Geist, und das Antlitz der Erde wird neu!“ 
